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          Einen glücklichen Sommer verbringen die Inuit-Großmutter und ihr Lieblingsenkel auf einer unbewohnten Insel vor der Küste Grönlands. Aber dann, im Herbst, bleiben die Boote, die sie zurückholen sollen, aus. Was wäre, wenn sie den unbarmherzigen arktischen Winter alleine überstehen müssten? Wenn sie gar die letzten Menschen auf dieser Welt wären?
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            Oft wurde Ninioq von Unruhe ergriffen: ein sonderbares, beklemmendes Gefühl, gegen das sie nichts machen konnte. In der Regel geschah es morgens, wenn sie wie gewöhnlich früher als alle anderen erwachte. Sie lag auf der Pritsche unter dem Schlaffell und spürte, wie die Unruhe einen unsichtbaren Knoten unter dem Brustbein bildete, von dem aus unangenehme, fast schmerzende Wellen sich bis hinunter zum Bauch ausbreiteten.

            Und mit der Unruhe kamen die Gedanken. Dann war ihr, als stünde sie am Rand des Lebens und schaute in einen klaffenden Schlund der Leere. Und sie begriff, diese Leere war die Summe all dessen, was gewesen war, die verwischten Spuren des menschlichen Wandels.

            Denn alles hatte sich verändert und veränderte sich immer weiter. Obgleich das Meer und der Himmel und die Welt der Berge sich gleich blieben, obwohl Menschen geboren wurden und starben, wurde sie von dem Gefühl beherrscht, dass sich alles in Auflösung befand, dass sie und ihr Stamm sich aus dem Leben, wie es stets von den Menschen gelebt worden war, hinausbewegten.

            Zuerst verschwand das Rentier, und das war ein großes Unglück. Denn seiner Spur folgten viele der Stämme, die bisher das Land bewohnt hatten. Dann kamen lange Perioden, in denen sich die Seetiere von der Küste fern hielten, das führte zu schlechtem Fang und zu Hungersnöten. Es waren wohl die schweren Zeiten, die die Natur der Menschen veränderten. Man teilte sich in kleinere Stämme auf, war sesshafter als früher und begann Blutfehden, die sich über mehrere Generationen hinzogen. Vor langer Zeit, schon in ihrer Kindheit, hatten die Veränderungen angefangen. Sie kamen langsam, schleichend wie die Lungenpest, so langsam, dass sich die meisten Menschen an sie gewöhnten und sie ohne weitere Erklärung hinnahmen.

            Wenn Ninioq morgens auf der Pritsche lag und den Schlafgeräuschen ihrer Verwandten lauschte, erfüllte sie die Unruhe mit einer freudlosen Müdigkeit. Das Leben hatte für sie keinen rechten Wert mehr, sie fühlte sich einsam und fremd. Die Müdigkeit durchströmte sie wie eine lange, träge Dünung und hinterließ einen Missmut, den sie früher nie gekannt hatte. Dieser Missmut war geprägt von all dem, was sie in ihrem langen Leben gefürchtet hatte, und von etwas Neuem und noch Unbekanntem.

            Ninioqs Leben neigte sich dem Ende zu, und sie wusste es. Aber sie würde in ihren Kindern und Enkelkindern weiterleben. Sie anzuschauen war, wie sein eigenes Gesicht in einem sommerstillen Fjord gespiegelt zu sehen. Ein überraschendes Bild, das sie stets mit Verwunderung erfüllte, aber auch ein Bild, das ihre Unruhe schürte, weil ein Windhauch, ein Steinwurf oder eine Handbewegung es auslöschen konnte.

            Ninioq hatte sich nie ein anderes Leben gewünscht. Sie hoffte inständig, dass alles wieder so werden würde, wie es früher war: dass die Rentiere zurückkehrten, dass die Menschen aufhörten, sich zu befehden, und dass Sila, der in allem wohnte, ihnen wieder freundlicher gesinnt wäre. Sie ersehnte zutiefst die vielen Verwandten zurück, die verschwunden waren; das Land sollte wie früher bewohnt sein, sodass man wieder lange, festliche Besuchsreisen unternehmen könnte.

            Aber alles blieb so. Die Rentiere waren für immer verschwunden, die Seetiere kamen und zogen fort, und die Menschen töteten sich weiterhin gegenseitig.

            Dieser Frühling und der Beginn des Sommers waren eine frohe Zeit gewesen, mit gutem Fang und viel Unterhaltung. Es war ein Sommer, wie ihn Ninioq aus ihrer Jugend in Erinnerung hatte.

            Das Eis lag lange an den Küsten, länger als in vielen anderen Jahren, und die Fänger konnten täglich mit den Kajaks hinausfahren und Robben zwischen den treibenden Eisschollen fangen.

            Man wohnte weiterhin in der Wintersiedlung, weil der Fang gut war, und erst, als unerwartet Kokouk mit seiner Familie zu Besuch kam, fing man an, über ein Weiterziehen zu reden.

            Ninioq hatte mit den anderen zum Willkommensgruß am Strand gestanden. Sie hatte sich beim Anblick der Kajaks gefreut, die wie die Rücken von Narwalen über den blitzenden Fjord schossen. Und sie hatte undeutliche Stimmen vom Frauenboot gehört, das sich schwer beladen zur Küste mühte. Mit einem Anflug von Schadenfreude hatte sie festgestellt, dass es schwer zu rudern war, denn die Fellhaut war schlaff und nachlässig vernäht.

            Als die Boote so nahe waren, dass sie jeden darauf erkennen konnte, hörte sie die erwartungsvollen Rufe der Frauen, und sie hörte das Lachen der älteren Frauen, wenn die jungen Mädchen vor Anstrengung, schnell an Land zu kommen, furzten. Ja, es würde ein herrlicher Sommer werden. Sie hatten Gäste, und sie hatten reichlich Fleisch anzubieten.

            Kokouk wird alt, stellte Ninioq fest. Er brauchte Hilfe, um aus dem Kajak zu kommen, weil eines seiner Beine ohne Kraft war. Im vorigen Winter war er von bösartigen Geistern besessen gewesen. So schlimm, erzählte seine älteste Frau, dass er lange Zeit außerstande gewesen war, die linke Körperhälfte zu bewegen. Allmählich war das Böse jedoch gebannt worden und hatte sich in diesem einen Bein gesammelt.

            Der Stamm war klein; er bestand zum größten Teil aus Älteren und ganz Jungen. Vor vielen Jahren noch war er groß und lebenstüchtig gewesen, aber das war, bevor sich viele auf den Weg machten und den Rentieren hinterherwanderten, lange vor den Jahren des großen Hungers. Drei der Söhne Kokouks waren unter denen gewesen, die fortzogen. Nur der zweitjüngste Sohn war bei seinem Vater geblieben.

            Man nannte ihn Pfeil, weil er mehr lief als ging und dabei tief unten in der Kehle brummte. Pfeil war ein kräftiger und gut aussehender Mann, der zweimal bei dem mächtigen helfenden Geist Tornarssuk gewesen war. So hatte er trotz seiner Jugend bereits die Fähigkeit erwerben können, bestimmte Krankheiten zu heilen. Als seinem Onkel im Kajak schwindelig wurde, vermochte er den Schwindel zu bannen, und er hatte die zweite Frau seines Vaters zurückgeholt, als ihre Seele eines Winters geraubt worden war. Ebenso war es sein Verdienst, dass Kokouk aus eigener Kraft wieder gehen konnte. Immer wieder hatte er den gelähmten Körper beschworen, bis es ihm schließlich glückte, das Böse hinunter ins Knie zu drängen.

            Es war Pfeils Wunsch, zu reisen und andere Menschen zu treffen. Er begehrte schon lange ein Mädchen von anderem Blut und war deshalb sehr zufrieden, als sie auf Katingaks Stamm stießen.

            Es dauerte darum auch nur wenige Tage, bis er sich entschloss, Isserfik zur Frau zu nehmen. Das wurde natürlich für alle zu einem festlichen Erlebnis. Es war schon außerordentlich lange her, dass ein fremder Mann ein Mädchen aus dem Stamm geholt hatte, und alle begrüßten dieses Ereignis mit Freuden. Zweimal besuchte er Isserfiks Familie im Gemeinschaftshaus. Nicht so sehr, um sich das Mädchen anzusehen, sondern eher, um ihre Brüder einzuschätzen.

            In der Nacht, als er sie aus dem Hause zerrte, war die ganze Siedlung wach. Kokouk, der keinem eine solch interessante Sache vorenthalten wollte, hatte seine älteste Frau die Botschaft schon am Abend verbreiten lassen.

            Isserfik schrie laut und gellend. Sie trat um sich, kratzte und biss ihren Entführer und führte sich überhaupt so auf, wie man es von einem jungen und gut erzogenen Mädchen in einem solchen Falle erwartete. Ihre beiden Brüder versuchten, wie es Brauch und Sitte war, ihr zu Hilfe zu kommen, aber sie stellten sich ungeschickt an und handelten sich nur zerbeulte Gesichter und blutige Nasen ein.

            Pfeil schleppte Isserfik hinunter zum Strand, wo sein Kajak lag. Er setzte sie aufs hintere Deck, nahm seinen Platz ein und band sich mit einem breiten Riemen an ihr fest. Und dann paddelten sie Rücken an Rücken hinaus in die helle Nacht. Nach einigen Tagen kehrten sie von der kleinen Insel, auf der sie sich aufgehalten hatten, zurück zur Siedlung. Isserfik humpelte stolz herum und zeigte ihre Fußballen, die Pfeil mit seinem Messer gründlich eingeritzt hatte, um ihr jede Lust zur Flucht zu nehmen. Sie brachte ihre Habseligkeiten aus dem Gemeinschaftshaus in Kokouks großes Zelt und war somit Pfeils Frau.

            Besuch war etwas Unterhaltendes, fand Ninioq. Obwohl Kokouks Stamm klein war, gab es doch mit vielen etwas auszutauschen und viel Neues zu hören. Kokouk selbst war ein großer Erzähler, und er berichtete ausführlich von der langen Reise, die sie aus dem Land südlich von Tunnudliorfik unternommen hatten, und von den riesigen Bergen hinter dem Rentierland, dem Land, das er die Außenkante der Welt nannte.

            Ninioq hatte diese Berge nie gesehen. Aber ihr Mann Attungak war, bevor ihn das Eis nahm, viel gereist und auf einer seiner Reisen mit dem Schlitten in den Schatten dieser Berge gefahren. Die Berge waren so hoch, hatte er erzählt, dass man sich auf dem Eis auf den Rücken legen musste, um ihre Spitzen zu sehen. Sie waren so mächtig und steil, hatte er gesagt, dass kein Mensch ihre Größe ermessen konnte, und man fühlte sich unsäglich klein, fast wie ein Nichts, wenn man vor ihnen stand.

            Und schön waren sie gewesen. So schön, dass er, als er sie zum ersten Mal sah, von der Lust zu weinen überwältigt wurde. Das war ein wenig verrückt, aber er konnte es nicht unterdrücken. Es war dieselbe seltsame Lust zu weinen gewesen, die ihn ergriffen hatte, als er in das Gesicht seines Erstgeborenen schaute. Eine ganz unerklärliche Schönheit, hatte er Ninioq gesagt, die in einem Menschen etwas bewegt, das man nicht beschreiben kann. Ninioq hatte ihn ausgelacht, denn sie konnte sich nicht vorstellen, dass sich die Schönheit dieser Berge mit dem Anblick eines Erstgeborenen messen konnte.

            Attungak hatte oft von den Bergen gesprochen, genau wie jetzt auch Kokouk. Kokouk sagte, sie ruhten so schwer auf der Erde, dass das Land unter ihrem Gewicht weggedrückt werde. Er sagte das, weil er selbst überzeugt war, dass es so war. Das war nicht etwas, das er gehört hatte, nicht etwas, das von einer Generation zur anderen weitererzählt wurde. Nein, er hatte diese Berge selbst gesehen, hatte gesehen, wie das Land unter ihnen hervorquoll wie der Inhalt eines Darms, den man zwischen den Fingern ausdrückt.

            Ninioq hatte immer eine mit Furcht vermischte Neugierde verspürt, diese Berge zu sehen. Aber sie wusste, dass sie nie mehr so weit in den Süden kommen würde, und in ihrem Inneren war sie damit auch zufrieden. Die Berge waren wohl zu überwältigend, waren von einer Kraft, auf die sie sich nicht verstand. Vielleicht waren sie so gewaltig, dass sie das Himmelsgewölbe selbst trugen, ein Gedanke, der sie fast schwindeln ließ.

            Als die Mücken zu lästig wurden, entschloss man sich, eine Sommersiedlung zu suchen, die Platz für alle bot. Man war plötzlich zahlreich und musste deshalb einen großen Wintervorrat sammeln.

            Vier Kajaks verließen die Siedlung. Sie fuhren dicht an der Küste entlang nach Norden, um eine Stelle zu suchen, wo man die Zelte aufbauen konnte und wo es reichlich Wild gab. Ninioqs Sohn Katingak und Pfeil waren unter den Männern in den Kajaks. Die übrigen Fänger blieben zurück, um weiterhin auf dem Eis an der Küste zu jagen, und es war ein schönes und glückliches Jahr, denn sie kehrten täglich mit vielen Robben zurück. Die Frauen waren deshalb sehr beschäftigt. Sie speckten die Robben am Strand ab und schnitten das Fleisch in lange Seiten, die sie zum Trocknen auf die Gestelle bei den Häusern und am Strand legten.

            Ninioq und mehrere andere der älteren Frauen nahmen sich der Felle an. Sie schabten sie sorgfältig sauber, wuschen sie und spannten sie auf Rahmen aus Treibholz. Waren die Felle vollständig trocken, wurden sie erneut gewaschen, getrocknet und dann über einem flachen Stock mit einer Knochenkante weich geklopft. Schließlich wurden sie sorgfältig durchgekaut, um sie so weich wie nur möglich zu machen. Ninioqs Felle wurden immer sehr gut und hatten keine Löcher. Ihre Backenzähne waren bis aufs Zahnfleisch abgewetzt und konnten deshalb die Felle nicht beschädigen. Nur manchmal, wenn besonders viele Robben gefangen wurden, half sie beim Abspecken. Sie war geschickt mit ihrem Ulo, dem scharfen, sichelförmigen Messer, und konnte immer noch schneller eine Robbe abspecken als jede der jungen Frauen.

            Obgleich die Tage voller Unternehmungen waren und sie abends sehr müde war, wenn sie sich hinlegte, fiel es ihr doch schwer einzuschlafen. Die Gedanken kreisten in ihrem Kopf und ließen sie erst in der Nacht los.

            Ninioq! Manchmal klang das Wort in ihr. Ninioq! Die alte Frau, die Älteste des Hauses, wurde sie nun genannt.

            Wenn sie so zwischen den Schlaffellen lag, die sie von Katingak bekommen hatte, formten ihre Lippen manchmal lautlos das Wort Ninioq. Mitunter kam dann ein wunderbares Gefühl der Geborgenheit über sie, mitunter auch ein Anflug von Furcht. Ninioq!

            Als junges Mädchen wurde sie Saqaq, die Sonnenseite, genannt. Damals dachte sie noch nicht ans Älterwerden. Andere trugen den Namen Ninioq, Menschen, die nun schon lange verschwunden waren. Damals hatte die Süße der Jugend ihre runden Wangen erfüllt, und sie hatte ein frohes und sorgenfreies Leben mit ihrem Mann Attungak geführt. Die Jugend hatte ihre ranke Rückenlinie und die Geschmeidigkeit ihrer schlanken Glieder bestimmt, so wie das Alter jetzt ihren Körper beugte und die Beine steif machte.

            Erst als ihr Bauch sich mit Attungaks Kind wölbte, bekam sie ein Gefühl für das Wort Ninioq. Dieses sonderbare Wort, das wie etwas Frohes erschien, wie eine Wärme, ein Schutz um das noch Ungeborene. Damals konnte sie lächeln, wenn sie ihre gespannten Brüste befühlte, lächeln, weil sie auf der Schwelle zur Reife stand. Und sie konnte das Wort Ninioq belächeln, weil es ihr ebenso fern war wie die Vorstellung, dass ihre runden Brüste ein Paar schlaffe Hautfalten wären.

            Jetzt, als Ninioq, kehrte sie in Gedanken immer wieder zurück zu Saqaq. Das war ganz natürlich und machte Freude. Sie erinnerte sich nicht, irgendwann den Wunsch gehabt zu haben, anders zu sein, weder als junger noch als alter Mensch. Sie hatte sich das Leben zu keiner Zeit anders erträumt, sondern stets ein stilles Glück empfunden, zu leben und gelebt zu haben. Und in vieler Hinsicht kam ihr das Leben im Alter ebenso heiter vor wie damals, als sie jung war. Bisweilen vergnüglicher, weil sie jetzt nicht mehr nach all dem strebte, was für einen Menschen unmöglich zu erreichen war.

            Solche Gedanken bewegten Ninioq, wenn sie auf der Schlafpritsche lag und auf den Schlaf wartete.

            Sie dachte oft an die Liebe, die einen großen Teil ihres Lebens erfüllt hatte. Die Liebe war in ihrem Herzen gewesen, noch bevor Attungak sie genommen hatte, und sie wuchs noch, als sie ihr erstes Kind gebar. Aber damals hatte sie noch nicht das innere Wesen der Liebe gekannt, weil sie zu jung war und andere Dinge sie zu sehr in Anspruch nahmen. Erst als sie nach vielen Jahren der Unfruchtbarkeit das fünfte und letzte Kind, Katingak, zur Welt brachte, fühlte sie die hinreißende Schönheit der Liebe. Und da liebte sie ihren Versorger mit einer Innigkeit, die sie nie für möglich gehalten hatte, und sie liebte ihre Kinder, die älteren und das neugeborene, mit einer Heftigkeit, die ihr fast den Atem nahm. Sie war ihnen über alle Maßen zugetan und ließ alle, die es wünschten, an ihrem Reichtum teilhaben.

            Ja, sie war wirklich eine glückliche alte Frau. Sie hatte Kinder bekommen und ein langes Leben ganz ohne Krankheit gelebt. Die ein oder andere Beschwerde hatte sie natürlich gehabt, aber sie war nie richtig krank gewesen. Nur ein einziges Mal hatte sie gespürt, dass die Seele den Körper verlassen wollte. Das war, als sie ihr zweites Kind gebar. Ein kleiner Schwächling war es gewesen, der überhaupt nichts vom Überfluss ihrer Brüste haben wollte. Weil das Kind die Brüste nicht leeren konnte, wurde ihr Körper brennend heiß und entsetzlich schwach, und sie musste auf der Schlafpritsche liegen, außerstande zu arbeiten.

            Attungak ließ deshalb Komak, den Vetter seines Schwagers, holen. Dieser war ein alter, zahnloser Mann, der von den Gnadengaben seiner Familie lebte. Er war ein großes, unverbesserliches Schleckermaul, und er leerte begierig nach jedem Säugen ihre Brüste. Als er sie einige Tage auf diese Weise erleichtert hatte, verschwanden Hitze und auch Müdigkeit, und weil sie dem alten Mann dankbar war, ließ sie ihn weiterhin Milch saugen. Er blieb die beiden Jahre, die das Kind lebte, und bis sie merkte, dass sie nichts mehr zu geben hatte.

            Immer noch konnte sie das kalte, knochige Gesicht des Greises auf ihrer Haut spüren. Immer noch sah sie die Freude, die in seinen Augen stand, wenn er, satt und wohlig, seinen Anteil bekommen hatte. Lange mussten ihm seine Schwiegertöchter das Fleisch vorkauen, bevor er es in den Mund nahm, und er war für den Stamm zu nichts mehr in der Welt nütze. Jeder andere Greis hätte sich längst draußen aufs Eis gesetzt, so wie es Brauch war. Aber Komak war außerordentlich neugierig und konnte einfach nicht genug vom Leben bekommen. Und weil er so neugierig war, unendlich viele Dinge wusste und die Erinnerung an vieles in seinem Kopf bewahrt hatte, war er in der Siedlung beliebt. Er war ein großer Erzähler, der sie im Winter viele Tage hintereinander unterhalten konnte, wenn Sturm und Unwetter die Menschen in den Häusern hielten. Er war einer der Letzten, der große Rentierherden gesehen hatte. Und er berichtete von diesen Herden, denen er in seiner Jugend gefolgt war, so mächtige Herden, dass die Tiere mehrere Tage brauchten, um über den Pass bei Pamiut zu wandern. Er erzählte von Jagden, auf denen so viele Rentiere erlegt wurden, dass die toten Körper wie ein Berg aus dampfendem Fleisch lagen, als man sie zusammengeholt hatte. Ja, solche Zeiten hatte dieser alte Mann erlebt. Es waren die Zeiten, die sich Ninioq so heiß zurückwünschte, wenn sie am Morgen schlaflos und unruhig lag.

            Wie oft das Licht das Dunkel in ihrem Leben abgelöst hatte, wusste Ninioq nicht. Es war zu oft geschehen, als dass ein Mensch sich daran erinnern konnte. Natürlich gab es gewisse Anhaltspunkte, nach denen sie in etwa die Zeit einteilen konnte: der Tod ihrer Eltern, ihre Heirat mit Attungak, die Geburt der Kinder, die Jahre der Wanderung, die Hungerjahre und der Tod der Kinder und Enkel.

            Ihr Erstgeborenes war ein Mädchen. Ein ganz ungewöhnliches Kind, es wurde mit zwei Zähnen geboren. Es verheiratete sich früh mit einem Fänger aus Illussat, einem Mann, der später von bösen Mächten ergriffen wurde und viele Menschen tötete, bis er selbst von seinen Stammesverwandten umgebracht wurde. Diese Tochter war bei dem Stamm ihres Mannes geblieben. Aber weil man von ihr viele Jahre nichts gehört hatte, glaubten viele, dass sie das Land verlassen hatte oder umgekommen war.

            Das Nächstgeborene war ein Junge. Ein kleiner Kerl, der nie so richtig gedieh. Seine Seele verließ ihn nach zwei Jahren, das war vielleicht ganz gut, weil ein solcher Schwächling bei einem Tod im Erwachsenenalter nie in die Unterwelt gekommen wäre.

            Die beiden nächsten waren Mädchen. Sie gediehen und wurden tüchtig und begehrenswert. Weil sie sich sehr mochten und nur ungern getrennt werden wollten, verheirateten sie sich mit zwei Brüdern aus Kutdleq, die genauso fühlten. Keiner von ihnen wurde alt: Sie starben in einem Hungerjahr auf der Reise in den Süden. Man fand die vier in einem Schneehaus, in dem sie verhungert waren. Sie hatten alles gegessen. Zuerst die Hunde, dann die Riemen und Hundegeschirre, Zurrringe und Peitschen. Schließlich hatten sie von einem der Mädchen gegessen, aber die Scham war wohl zu groß, und sie hatten schließlich den Tod vorgezogen.

            Ninioq erfuhr von ihrem Schicksal von den Leuten, die sie gefunden hatten. Sie weinte lange, weil der Tod allem Anschein nach schwer gewesen war und die Umgekommenen noch im glücklichsten Alter gewesen waren.

            Das Letztgeborene war ein Junge. Er wurde von seinem Vater sehr verhätschelt, wuchs dennoch heran und wurde ein richtiger Inuit. Er war jetzt der größte Versorger des Stammes, er hatte zwei Frauen, Ivnale und Kisag. Zuerst nahm er Ivnale, ein Mädchen, das er schon als Junge mochte. Mit ihr hatte er drei Kinder. Dann nahm er die Frau seines Freundes Kajut zu sich, als Kajut auf dem Meer umkam. Mit ihr kam ihr zweijähriges Mädchen, und er zeugte danach noch ein Kind mit jeder Frau.

            Ninioq liebte ihren Sohn, und er war ihr sehr zugetan. Wenn sie hin und wieder im Scherz äußerte, dass es bald an der Zeit wäre, sich aufs Eis zu setzen, um ein wenig Würde zu zeigen, lachte er und entgegnete, das sollte sie nur tun, wenn sie Schande über sein Haus bringen wollte. Die anderen Bewohner könnten leicht glauben, dass ihn das Glück verlassen hätte und er nun ein so minderwertiger Fänger geworden wäre, dass er seine Mutter nicht mehr versorgen könnte, die ihn selbst doch so viele Jahre versorgt hatte.

            Ninioq empfand das Leben nicht als gleichförmige Abfolge von Tagen. Sie hatte selten Eintönigkeit wahrgenommen und sich, solange sie zurückdenken konnte, nie gelangweilt. Die Tage waren wechselvoll, und obgleich die Arbeit häufig dieselbe war, verlief jeder Tag dennoch anders.

            So gingen ihr die Gedanken durch den Kopf, bis der Schlaf sie übermannte. Sie konnte sich nie an ihre Träume erinnern, und sie war nie unruhig, wenn sie schlief. Die Unruhe gehörte den frühen Morgenstunden. Dieses Gefühl war allmählich gekommen, unmerklich wie manche Veränderungen im Leben, ohne dass sie sich erklären konnte, warum.
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            Der Aufbruch verlief freudig und ganz ohne Wehmut. Obwohl die Wintersiedlung sie lange gut und freigebig versorgt hatte, war der allgemeine Wunsch aufgekommen, die Küste zu bereisen und neue Orte aufzusuchen. Niemand erinnerte sich mehr so richtig an die schweren Jahre, in denen die leeren Mägen geschmerzt hatten und der Hunger sie abstumpfte und entkräftete. Niemand erinnerte sich an die beißende Kälte, die in den Häusern herrschte, wenn der letzte Lampenspeck verbraucht war, und niemand konnte sich mehr an die langen, dunklen Tage erinnern, an denen man mit den wimmernden Kindern unter den Schlaffellen lag und auf das Jagdglück der wenigen Fänger wartete, die noch die Kraft besaßen, auf Fang zu gehen. Zwei Winter lang hatten sie in der Siedlung bei Inugsuk im Überfluss gelebt, und jetzt waren sie des Wohlbekannten müde.
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        Mehr über dieses Buch
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          Einen glücklichen Sommer verbringen die Inuit-Großmutter Ninioq und ihr Lieblingsenkel Manik auf einer kleinen, unbewohnten Insel vor der Küste Grönlands. Sie trocknen den reichen Fang des Frühjahrs, und während der hellen Nächte vertreiben sie sich die Zeit mit Geschichtenerzählen. Unter der Anleitung der weisen Ninioq macht Manik die ersten Schritte auf seinem Werdegang als tüchtiger Fänger. Als der Herbst kommt, freuen sich die beiden auf die Heimkehr in die Siedlung. Aber die Boote, die sie zurückholen sollten, bleiben aus. Ninioq hält immer wieder vergeblich Ausschau. Was wäre, wenn sie den unbarmherzigen arktischen Winter alleine überstehen müssten? Was, wenn sie gar die letzten Menschen auf dieser Welt wären?

        

        
          
            »Dieses kleine Buch wird niemand vergessen, der einmal begonnen hat, darin zu lesen.«

            
              Klaus-Peter Andriessen, Wetzlarer Neue Zeitung

            

          

          
            »Jørn Riel ist der Humorist unter den Autoren mit arktischem Schauplatz. Sein Roman ›Vor dem Morgen‹ ist aber für einmal nichts Lustiges, sondern eine erschütternde Tragödie. Die Schilderung, wie sich Ninioq in hoffnungsloser Lage dazu durchringt, mit dem Kind, das sie nicht allein lassen will, den Tod durch Erfrieren zu suchen, gehört in ihrer elementaren Schrecklichkeit zu den Texten, die nie mehr vergisst, wer sie einmal gelesen hat.«

            
              Charles Linsmayer, Der Bund, Bern

            

          

          
            »Dieser Roman ist von einer so gewaltigen Erzählkraft, dass der Leser die frisch gefangenen Fische förmlich riechen kann. Die Geschichte ist lebendig und gefühlvoll bis zur letzten Seite.«

            
              Bettina Schwoch, Associated Press Nachrichtenagentur, Frankfurt/Main

            

          

          
            »Mit Leichtigkeit, nicht ohne packende Spannung, erzählt das Buch von familiärer Liebe, von der Einheit zwischen Mensch und Natur, von der Lebensphilosophie der Inuit – dem Leben zwischen Hier und Jetzt.«

            
              Landeszeitung Lüneburg

            

          

          
            »Zeitlose Erzählung aus der Arktis, in der das Fremdartige märchenhaft anmutet. Auch zum Vorlesen gut geeignet oder zum Verschenken.«

            
              Verband evangelischer Büchereien in Hessen und Nassau, Darmstadt

            

          

          
            »Dreißig Jahre nach der ersten Auflage erscheint diese ergreifende Parabel auf Deutsch. ›Vor dem Morgen‹, sowieso auf Zeitlosigkeit angelegt, büßte in dieser Zeit nichts an Kraft und urwüchsiger Energie ein, derart präzise schildert Riel das Leben der Inuit.«

            
              Biel-Benkemer Dorfzeitung

            

          

          
            »Riel nimmt den Leser mit auf eine Reise zu einer fremden, aber faszinierenden Kultur mit eigenen Gesetzen, deren Missachtung nur allzu leicht mit dem Tod enden kann. Eine Geschichte voller Abenteuer und Gefahren, eindringlich geschrieben, beklemmend und unsentimental.«

            
              Stadtanzeiger Neustadt an der Weinstraße

            

          

          
            »Eine ergreifende und dennoch ungemein sachkundige Geschichte aus der Welt der Inuit.«

            
              Dr. Stephan Steinbauer, Radio Aktiv, Hameln

            

          

          
            »Diese Geschichte zieht den Leser in ihren Bann und zeigt ihm Menschen voller Grausamkeit, Angst und der großen Freude, einfach nur zu leben. Eine großartige und leidenschaftliche Erzählung.«

            
              Luise Rohrhirsch, Der evangelische Buchberater, Göttingen

            

          

          
            »Jørn Riel nimmt den Leser mit auf eine Reise zu einer fremden Kultur mit eigenen Gesetzen, deren Missachtung nur allzu leicht mit dem Tod endet.«

            
              Anita Ruckerbauer, Österreichisches Bibliothekswerk,  Bibliotheksnachrichten, Salzburg

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über Jørn Riel
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          Jørn Riel wurde 1931 in Odense (Dänemark) geboren. Er zählt zu den größten zeitgenössischen Autoren Skandinaviens und des arktischen Nordamerika. Sein Werk umfasst über vierzig Romane, Erzählungen, Kurzgeschichten, Märchen und Gedichte und wurde in acht Sprachen übersetzt. 1951 bis 1953 nahm Jørn Riel, gerade zwanzig Jahre alt, an einer geologischen Expedition in die Arktis teil. In dieser Zeit begann er zu schreiben. Insgesamt lebte Riel sechzehn Jahre auf Grönland, wovon er zwei Jahre auf der Insel Ella mit einem Eskimo seines Alters verbrachte.
 
          Riel war Zeit seines Lebens ein Reisender. In den Sechzigerjahren durchstreifte er Westindien, Nordafrika und Südostasien. Zu Fuß durchquerte er Sumatra in elf Monaten. Jahrelang war er für die Vereinten Nationen in zahlreichen Ländern auf verschiedenen Kontinenten als Beobachter tätig. Nachdem er in Thailand, Indonesien und Papua-Neuguinea seinen Wohnsitz hatte, lebt der Globetrotter heute abwechselnd – bei bis zu 40 Grad Celsius – in Malaysia und – bei bis zu -40 Grad Celsius – in Südschweden.
 
          1971 begann Riel, seine Geschichten über die Arktis niederzuschreiben. In allen geht es um die Jäger und Fallensteller im Nordosten Grönlands, und sie geben ein außergewöhnliches Zeugnis ab von der Zivilisation der Arktis, der Kultur und dem Leben der Inuit. Jørn Riel folgt in seinen Romanen und Erzählungen den mündlichen Erzähl-Traditionen und dem Sprachgestus dieses nordischen Volkes, bringt den Lesenden das Leben und die Kultur der arktischen Eiswüste in reichhaltiger wie schalkhaft schillernder Weise nahe.
 
          Jørn Riels Werke wurden ins Französische, Italienische, Englische, Serbo-Kroatische, Finnische, Schwedische, Norwegische, Polnische und ins Deutsche übersetzt. Er wurde mit zahlreichen Auszeichnungen geehrt, darunter 1995 der Goldene Lorbeer für den Autor des Jahres, verliehen vom Dänischen Buchhändlerverband, und 1998 der Prix de Littérature Nordique, verliehen von »Les Boréales de Normandie«, in Zusammenarbeit mit der Landesregierung der Normandie, dem französischen Kultusministerium und dem Literaturzentrum Caen.
 
          
            
              »Riel ist ein Meister der Lakonik.«

              
                buchhandel.de

              

            

            
              »Riel ist ein geborener Geschichtenerzähler. Unnachahmlich mäandert er zwischen Tiefsinn und Tragikomik.«

              
                Stadtanzeiger, Neustadt

              

            

            
              »Das Wissen, das Jørn Riels Bücher vermitteln, ist eindrücklicher als ein Museumsbesuch. Näher kann man den Ureinwohnern nicht kommen, ihren Sitten und Tabus, ihren Göttern, dem harten Kampf um Nahrung und Wärme und ums Überleben.«

              
                Gazette der Gemeinschaft für Seefahrt, Konstanz

              

            

            
              »Jørn Riel erzählt mit originärer Stimme. Seine Geschichten beweisen, dass es noch ein anderes Leben geben kann als das zwischen TV, Talk-Shows und Fast food.«

              
                Annerose Kirchner, Ostthüringer Zeitung, Löbichau

              

            

            
              »Humor ist eine Pflanze, die im kalten Polarklima selten gedeiht. Der Däne Jørn Riel bringt sie wie kein Zweiter zum Blühen.«

              
                Rheinischer Merkur, Bonn

              

            

            
              »Jørn Riel erzählt so, dass ihm der Leser glaubt, lustvoll die unglaublichsten Sachen glaubt.«

              
                Angelika Maass, Der Landbote, Winterthur

              

            

          

          Mehr zu Jørn Riel auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
         
          
            
              Über Jørn Riel

              
                Jørn Riel

                Weintrauben aus Grönland

                Über den Klimawandel

              

              Das Land, das Erik der Rote 980 entdeckte, war grün. Und der Name, den er ihm gab, Grönland, war mehr als ein Lockname, der Emigranten aus Island anziehen sollte. Die Isländer, die sich in Grönland niederließen, fanden, dass es grüner war als ihre karge Heimat und dass die Lebensbedingungen mindestens gleich gut waren wie in dem Land, das sie verlassen hatten.
 
              Doch 400 Jahre später waren sie auf und davon. Das war nicht zuletzt die Folge einer Veränderung des Klimas. Die langen, milden Winter und die herrlich warmen Hochsommer waren von strengem Winterwetter und kurzen, kalten Sommern abgelöst worden. Die Lebensbedingungen hatten sich derart verschlechtert, dass die meisten Nordländer das Land verließen. Diejenigen, die zurückblieben, verhungerten oder wurden durch Eskimos aus Nordgrönland vernichtet.
 
              Heute, weitere 500 Jahre später, ist der Klimawandel erneut aktuell. Aber jetzt ist er größeren Ausmaßes, und er ist Menschenwerk. Und anders als beim letzten Mal wird es jetzt wärmer, was zur Folge hat, dass das Eis schneller schmilzt und dass Flora und Fauna sich verändern. Wissenschaftler aus der ganzen Welt sind sich darin einig, dass der Klimawandel tatsächlich eingesetzt hat. Politiker in der ganzen Welt wurden jahrelang gewarnt, und es sieht so aus, als würden sie langsam erwachen.
 
              Während meines letzten Aufenthalts in Grönland hatte ich einen Traum. Wir hatten an jenem Tag dreißig Kilometer in schwerem Terrain zurückgelegt und waren deshalb sehr müde. Sobald ich im Schlafsack lag, fiel ich in einen unruhigen Schlaf. Es war ein böser Traum. Wir reisten unter blauem Himmel und strahlender Sonne in Nordostgrönland. Weiche Schneeverwehungen, so weit das Auge reichte, weiß und jungfräulich. Die Hunde waren gut gelaunt und hatten vor Freude die Schwänze geringelt.
 
              Es war herrlich. Eine Schönheit, die einen demütig werden ließ, aber auch zum Jubeln froh. Eine Schlittenfahrt in der Arktis. Doch plötzlich schmolz der Schnee, und es bildeten sich große Schmelzwasserseen, und bald schon standen die Hunde bis zum Bauch im Wasser. Furchteinflößendes Getöse war vom Inlandeis her zu hören, wo riesige Eisklötze abbrachen und donnernd ins Meer stürzten. Es dröhnte über das Meer, und die mächtigen Eisberge kenterten und prallten auf die Eismasse, die aus dem Becken des Nordpols herantrieb.
 
              Dann veränderte sich die Szenerie. Bilder ohne Zahl flimmerten vorüber. Die Südhänge des Tals von Qaerssormiut waren von Weinreben bewachsen, und ein Wald aus Birken und Weiden malte die Nordhänge grün. Die Berge waren schneefrei, so weit das Auge reichte. Unglaublich! In der Hocharktis mussten die Berge im Winter von einer Schneeschicht bedeckt sein. Ich starrte hin und sah, dass die Eiszungen, die sich gewöhnlich auf dem Weg zum Meer die Berghänge hinabschlängelten, verschwunden waren.
 
              Ein böser Traum? Oder ein Zukunftsbild? War das arktische Grönland im Begriff zu verschwinden? Und was war die Ursache? Die Torheit der Menschen oder die zunehmende Aktivität der Sonne? Vielleicht eine unglückliche Kombination.
 
              Dieser Albtraum hält mich gefangen. Träumend wünsche ich mir sehnlichst, zu erwachen und dass die Arktis Arktis bleibe, so wie während Jahrtausenden. Wachend weiß ich noch immer nicht, ob ich weiter träume oder ob der Traum Wirklichkeit geworden ist.
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                Jørn Riel

                »Zwei Pferde, die gemeinsam eine Kutsche ziehen«

                Interview

              

              Wann haben Sie mit Schreiben begonnen?
 
              Bei meinem ersten Aufenthalt im Nordosten Grönlands. Damals war ich neunzehn Jahre alt. Ich war dort, um meteorologische Untersuchungen durchzuführen. Einen ganzen Winter lang hatte ich nur einen jungen Eskimo als Begleiter. Um die Zeit zu vertreiben, kam mir die Idee, literarische Abende zu veranstalten, doch wir hatten nur Technikbücher bei uns. Nachdem wir also 1500 Seiten über die Radioübertragung abgehakt hatten, habe ich mich an den Tisch gesetzt und angefangen zu schreiben, nur um der Erzähllust willen. Was ich geschrieben hatte, las ich dann nach und nach meinem Eskimofreund vor. Seither habe ich nicht mehr aufgehört mit Schreiben. Mir jagt ein leeres Blatt Papier keinen Schrecken ein, mir fällt das Schreiben leicht, es fließt in einem einzigen Strahl aus mir heraus. Danach ändere ich eigentlich nur noch wenig.
 
              Ihre Erzählungen und Romane haben mit der afrikanischen Literatur eine Gemeinsamkeit, sie beziehen sich beide auf die mündliche Überlieferung. Aber glauben Sie, dass die eisige Einöde die Menschen dort dazu animiert hat, so etwas wie eine mündliche Literatur zu schaffen?
 
              Diese Erzählungen und Geschichten sind in der Tat von einer sehr alten Erzähltradition inspiriert, Spuren davon findet man sogar in den großen skandinavischen Sagen. Eine Tradition, die bis heute lebendig geblieben ist und vom Vater an den Sohn weitergegeben wird, indem man an langen Winterabenden sich diese Geschichten erzählt.
 
              Eigentlich existieren zwei unterschiedliche Traditionen: bei der einen erzählt man die Geschichte stets mit denselben Worten; bei der anderen hingegen ist der Erzähler gefordert, er muss die Geschichten ausschmücken, sie verschönern, sie – wenn nötig – verändern … Es ist wohl überflüssig zu erwähnen, dass ich mich dieser zweiten Tradition verschrieben habe.
 
              Meinen Erzählungen liegen Geschichten zugrunde, die sich die skandinavischen Jäger im Nordosten Grönlands erzählen. Diese Region gehört zu den unzugänglichsten Gebieten dieses Landes. Hier liegt ein Gebirgszug, neben dem die Alpen wie niedliche Hügel aussehen. Als ich Anfang der 50er Jahre hierhergekam, schlossen die Jäger gerade ihre Stützpunkte. Heute findet man keinen einzigen mehr. Die Jäger sind alle verschwunden, wurden Opfer der Nationalparks. Diese Jäger glichen die Entbehrungen ihres rauhen Lebens mit ihrer Fantasie aus.
 
              Verwenden Sie Ihre ethnologischen Erfahrungen beim Schreiben?
 
              Das passiert immer wieder. Ich lebte bei den Eskimos und in Papua-Neuguinea, habe über viele Völker und Länder geschrieben. In der Trilogie Der Gesang für das Leben wird die Geschichte der Inuit erzählt, und zwar während drei verschiedener Epochen: einmal vor tausend Jahren, dann vor fünfzig Jahren und heute. Die Eskimos wussten zwar, dass außerhalb ihres Universums eine andere Welt exisitiert, doch sie konnten sich das nicht wirklich vorstellen und auch nicht daran glauben. Ein Inuit, der nach Dänemark gereist war, versuchte nach seiner Rückkehr zu erklären, was ein Zug sei. Dabei erhielt er dann einen Spitznamen, der ihm sein Leben lang anhaften sollte: »Großer Lügner«.
 
              Fühlen Sie eine gewisse Nähe zu Reiseschriftstellern?
 
              Ich lese eigentlich keine Reiseberichte. Da reise ich schon lieber selbst. Hingegen lese ich gerne die Werke von Autoren, die viel gereist sind. Ich sehe beispielsweise eine gewisse Verwandtschaft mit Conrad. Wir haben dieselbe Erziehung genossen und sind vom selben Punkt aufgebrochen. Genau wie er habe ich eine Ausbildung als Seemann, und wir beide sind viel gereist und haben viel geschrieben. Auch Dickens bedeutet mir viel. Er war der Lieblingsautor meines Vaters, und seine Welt hat meine Kindheit nicht unwesentlich beeinflusst. Genau wie Conrad ist auch er ein Geschichtenerzähler, ich halte mich auch für einen – wenn ich das in aller Bescheidenheit hinzufügen darf.
 
              Ist das Schreiben eine andere Art des Reisens? Eine Rückkehr zur Insel, die sie verlassen haben?
 
              Genau so ist es. Schreiben ist eine Art Rückblick, der mir ermöglicht, das, was ich gesehen, was ich gelebt habe, lebendig zu halten. Schreiben und Reisen hängen für mich ganz eng zusammen, wie zwei Pferde, die gemeinsam eine Kutsche ziehen. Sollte ich eines Tages die Lust am Schreiben verlieren, dann ginge damit sicherlich auch die Freude am Reisen verloren. Und umgekehrt.
 
              Jean-Luc Bertini und Sébastian Omont, Magazine de Littérature Européenne, April 1995
 
            

          

        

      

      
        
          

          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Bücher von Jørn Riel
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                Der Raub der Stammesmutter

                Um das Jahr 1000 n. Chr. machen sich die Inuit aus Kanada auf in ein unbekanntes Land: Grönland, das »Land der großen Erwartungen«. Im ersten Buch der Grönland-Saga wird erzählt, wie die Stammesmutter Tewee-soo von den Inuit geraubt und wie ihr Mann Heq ein großer und mächtiger Schamane wird.
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                Zu viel Glück auf einmal

                Kälte und Einsamkeit im Polarwinter sind nicht leicht auszuhalten. Aber die Jäger und Fänger finden schon einen Zeitvertreib. Sie erteilen einem Leutnant eine Lektion fürs Leben, feiern ein würdiges Totenmahl, bei dem beinahe der Falsche die letzte Reise antritt, und erfahren am eigenen Leib, wann die Liebe einer Schlange ein Ende hat.
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                Arluks große Reise

                Um das Jahr 1000 n.Chr. machen sich die Inuit aus Kanada auf nach Grönland, ins Land der großen Erwartungen. Im zweiten Buch der Grönland-Saga wird erzählt, wie Arluk – Nachfahre des mächtigen Schamanen Heq – auf eine Reise rund um Grönland ging und auf der er seiner großen Liebe begegnete, einem Wikingermädchen.
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                Das Haus meiner Väter

                Mit achtzehn Jahren brach Jørn Riel nach Grönland auf. Sechzehn Jahre lebte er dort im unzugänglichen Nordosten. Als die Einsamkeit ihn zu überwältigen drohte, begann er, seinen Gefährten Geschichten zu erzählen. Dies ist die Geschichte des Inuit-Jungen Agorajaq, seiner zwei weißen Väter, seiner drei Onkel und ihrem Haus am Fuß des Berges Miss Molly.
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                Nicht alle Eisbären halten Winterschlaf

                In Nordostgrönland stranden die Männer, die die Nase voll haben von der Zivilisation. Mit Witz und Poesie erzählt Jørn Riel, wie man in diesem Land der atemberaubenden Naturschönheiten seinen ersten Eisbären fängt, in der Ödnis eine Funkstation errichtet, sich auf einem Eisberg durch die Fjorde treiben lässt oder sich eine Frau erträumt.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Arktis
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                Andrea Barrett: Die Reise der Narwhal

                Eine Expedition in die unerbittliche Natur des Nordpolarmeers.
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                Juri Rytchëu: Die Suche nach der letzten Zahl

                Ein fesselndes Epos über die Begegnung zweier Zivilisationen.
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                Juri Rytchëu: Teryky

                Eine urwüchsige Legende: die Schöne und das Ungeheuer.
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                Juri Rytchëu: Traum im Polarnebel

                Eine lebensverändernde Begegnung, kunstvoll und weise erzählt.
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                Juri Rytchëu: Der letzte Schamane

                Familiengeschichte, Epos des eigenen Volkes und Schöpfungsmythos verschmelzen in diesem Roman.
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                Juri Rytchëu: Alphabet meines Lebens

                In einem großen Bilderbogen erzählt Juri Rytchëu sein Leben.
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                Juri Rytchëu: Die Frau am See

                Ein verschmitztes Märchen und ein weises Plädoyer für die wahre Herzensneigung.
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                Juri Rytchëu: Wenn die Wale fortziehen
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                Yaşar Kemal: Die Hähne des Morgenrots

                Menschenschicksale vor dem Hintergrund einer gedankenlosen Weltpolitik.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Yaşar Kemal: Der Sturm der Gazellen

                Ein ergreifender, lebenskluger Roman über die großen Katastrophen unseres Jahrhunderts.

              

              
                
                  [image: Cover]

                George Mackay Brown: Ein Sommer in Greenvoe

                Ein Plan der Regierung droht den Alltag der Fischer und Bauern in Greenvoe für immer zu verändern.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Yaşar Kemal: Die Ameiseninsel

                Der Roman einer paradiesischen Insel in der Ägäis, die zum Spielball der Weltpolitik wurde.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Kindheit

              
                
                  [image: Cover]

                Francisco Coloane: Der letzte Schiffsjunge der Baquedano

                Der Abenteuerroman, der Coloane in Lateinamerika populär machte.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Laurie Lee: Cider mit Rosie

                Eine der schönsten Kindheitserinnerungen in der Literatur des 20. Jahrhunderts.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Mazen Maarouf: Ein Witz für ein Leben

                Maarouf erzählt voller Humor und Fantasie vom Überleben in einer Welt, die täglich zerstört wird.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Álvaro Mutis: Triptychon von Wasser und Land

                Der Gaviero springt als Vater für einen verunglückten Freund ein. Das Kind eröffnet ihm eine neue Welt.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Claudia Piñeiro: Ein wenig Glück

                Ein psychologischer Spannungsroman, der der Frage »Was ist Glück?« auf bewegende Weise nachgeht.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Christoph Simon: Franz oder Warum Antilopen nebeneinander laufen

                Franz, der ewig bekiffte Gymnasiast, und sein Dachs MC tun alles, um ja nicht erwachsen zu werden.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Bachtyar Ali: Der letzte Granatapfel

                Eine Entdeckung: Der bedeutendste kurdische Schriftsteller erstmals auf Deutsch.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Werner Wollenberger: Janine – Fast eine Weihnachtsgeschichte

                Endlich wieder zugänglich: Werner Wollenbergers klassisch gewordene Erzählung, der sich niemand entziehen kann.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Vaddey Ratner: Im Schatten des Banyanbaums

                Die unfassbare Lebensgeschichte eines Mädchens, das unbeirrbar und mutig an seinen Träumen festhält.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Galsan Tschinag: Tau und Gras

                Galsan Tschinag erzählt hier die Geschichten, die der Stoff seiner Kindheit sind.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Galsan Tschinag: Auf der großen blauen Straße

                Galsan Tschings funkelnde Geschichten sind Lebensbilder, in denen er die Zeit einfängt.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Mia Couto: Unter dem Frangipanibaum

                Ein sprachgewaltiger Roman über Afrikas Mythen und deren Bedrohung in einer modernen Welt.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Mia Couto: Das schlafwandelnde Land

                Ein Geschichtenzyklus voller Wunder und Überraschungen.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Claire Keegan: Das dritte Licht

                Leuchtend leichte Sommertage, in denen ein Mädchen lernt, was Familie bedeuten kann.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Claudia Piñeiro: Ein Kommunist in Unterhosen

                Der Roman erzählt von einer Kindheit und zeichnet zugleich das Porträt einer Epoche, einer Klasse und eines ganzen Landes.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Jesús Carrasco: Die Flucht

                Ein Roman zwischen packender Abenteuergeschichte und literarischer Parabel.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Tamta Melaschwili: Abzählen

                Ein aufsehenerregendes Debut: drei Tage in der Konfliktzone.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Yaşar Kemal: Salih der Träumer

                Eine bezaubernde Kindheitsgeschichte voller Hoffnungen, atemraubender Schrecken und tiefer Gefühle.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Mano Dayak: Geboren mit Sand in den Augen

                Der Führer der Tuareg-Rebellen schildert in dieser Autobiografie sein bewegtes, viel zu kurzes Leben.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Fernando Contreras Castro: Der Mönch, das Kind und die Stadt

                Die rührende Geschichte einer ungewöhnlichen Freundschaft.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Rund um die Welt:

              Große Erzähler

              Starke Geschichten

            

            
              Unionsverlag

            

            
              www.unionsverlag.com

            

            
              
                  [image: Facebook Logo]

              
                  [image: Twitter Logo]

            

          

        

      
OEBPS/3293305407.jpg





OEBPS/3293308635.jpg





OEBPS/3293604420.jpg





OEBPS/3293303528.jpg
Galsan Tichinag
Tau und Gras

Unionsverlag





OEBPS/3293207898.jpg
| VRS





OEBPS/RielJoern.jpg





OEBPS/3293207243.jpg





OEBPS/3293307892.jpg
Yasar Kemal
Die Ameiseninsel

Unionsverlag





OEBPS/3293307302.jpg
Tamta Melaschwili
Abziihlen

Unionsverlag






OEBPS/3293005179.jpg
»Vomdnseln
weif oS

ol






OEBPS/3293005586.jpg
Mazen Marouf

)}

Ein Witz
fiir ein Leben





OEBPS/3293304508.jpg
Juri Rytchéu
Der Mondhund

Unionsverlag





OEBPS/329330916X.jpg





OEBPS/3293304575.jpg
Juri Rytchéu
Traum im Polarncbel

Unionsverlag

eBooke





OEBPS/3293206158.jpg
Diinemark
s Handgepick






OEBPS/3293202713.jpg





OEBPS/3293304613.jpg





OEBPS/3293304591.jpg
Juri Rytchéu
Unter dem
Sternbild der Trauer

 Unionsverlag.






OEBPS/3293205437.jpg





OEBPS/3293304516.jpg





OEBPS/3293307205.jpg
Stan Jones

Weiber Himmel






OEBPS/3293207960.jpg
e

[

Triume
Uer des Meeres








OEBPS/3293307949.jpg
Yagar Kemal
Salih

der Traumer






OEBPS/3293205313.jpg





OEBPS/3293207081.jpg





OEBPS/3293207995.jpg





OEBPS/facebook_blue_1024.png





OEBPS/3293304486.jpg
F %

_ =
Juri Rytchéu

Polarfeuer
Cnionverla





OEBPS/3293209009.jpg
Und andere

Formen
‘menschlichen






OEBPS/3293304397.jpg
Das Haus
meiner Viter
Unionsverlag ______






OEBPS/nav.xhtml

      
        Übersicht


        
          		Inhaltsverzeichnis


          		Cover


          		Vorspann


          		Titelei


          		Hauptteil


          		Anhang


        


      
      
        Inhaltsverzeichnis


        
          		Cover


          		Über dieses Buch


          		Titelseite


          		Impressum


          		Unsere Angebote für Sie


          		Inhaltsverzeichnis


          		VOR DEM MORGEN
            
              		Erster Teil
                
                  		1 – Oft wurde Ninioq von Unruhe ergriffen: ein sonderbares …


                  		2 – Der Aufbruch verlief freudig und ganz ohne Wehmut …


                




            




          		Mehr über dieses Buch


          		Über Jørn Riel
            
              		Jørn Riel: Weintrauben aus Grönland


              		Jørn Riel: »Zwei Pferde, die gemeinsam eine Kutsche ziehen«


            




          		Andere Bücher, die Sie interessieren könnten
            
              		Bücher von Jørn Riel


              		Zum Thema Arktis


              		Zum Thema Dänemark


              		Zum Thema Insel


              		Zum Thema Kindheit


            




        


      

OEBPS/3293206662.jpg





OEBPS/3293303455.jpg





OEBPS/3293304737.jpg
Knud Rasmussen

Unter Jigern
und Schamanen

Unionsverlag





OEBPS/3293308341.jpg





OEBPS/3293308694.jpg





OEBPS/twitter_blue_1139.png





OEBPS/3293203620.jpg





OEBPS/3293604420_f3b61b38.jpg





OEBPS/3293208347.jpg





OEBPS/3293209114.jpg
A..dm ﬂnrnu

Dic Reise
der Narwhal






OEBPS/329300511X.jpg





OEBPS/3293207448.jpg





OEBPS/3293207693.jpg





OEBPS/3293307876.jpg
Yagar Kemal

Der Sturm
der Gazellen

Unionsverlag






OEBPS/329320788X.jpg
Claudia Pifieiro
., Fin wenig Glick






OEBPS/3293309496.jpg
Janine #






OEBPS/329300475X.jpg





OEBPS/3293208657.jpg





OEBPS/3293209068.jpg
Derletste
iffsjunge
der Baquedano





OEBPS/3293304478.jpg





OEBPS/3293304494.jpg
Alphabet
meines L

hens






OEBPS/3293307817.jpg





OEBPS/3293208592.jpg
——

tychon von
d






OEBPS/3293304419.jpg





OEBPS/3293304583.jpg





OEBPS/3293304524.jpg
Juri Rytehéu
Die Reise der
Anna Odinzowa

Unionsverl
=






OEBPS/3293304559.jpg
Im Spicgel des
Vergessens

~ T






OEBPS/3293208908.jpg





OEBPS/3293207383.jpg
“m





OEBPS/3293309151.jpg
Der Raub der
Stammesmutter
T






